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©rfdjetnt je ©amftagS uttb foftet per Quartal fjr. 1. 80, per 3aljr jfr- 7. 20.

Snjerate 20 ©t§. per lfpattige «petitjeile, bei größeren Säufträgen
entfpredjenben SRabatt.

St. (ttrtllcM, bcit 34. ©ttoßer 1891.

„IStinn «ttt sugefinöpffett Uafdjett, 5tr fljttf ^Ttetttattb was jit fteö,
<&cutb wirb itttr non $attb gewajdjctt, wenn Sit nefjttten witl'ff, fo gieß!"

$er ©cluerßefjaÖcöcrctn

$ürtdj
ift tester Sage mit brei ©reu«
laren bor bie Steifterfchaft ge=

treten. 3m erften mirb einbring«

lid^ gur Settjeitigung an ber 2Mb«
nacbtëangfteltung eingelaben. Sett
föauptfab biefeë Sunbfdireibenê

barf ftdj jeber tQanbwertëmann merfen; er tautet:

„Sie werben gang gewifj mit unë einig geben, wenn
Wir betonen, e§ bebiirfe aller Stnftrengung unb ft-Ieifteë, um
auf ber &öl)e gu bleiben, um mit ber itberbanbnebmenben

Sonîurreng marfdjiren gu fönnen. Stt§ ^auptbebiugung bie«

für erachten wir erftenë ftreug reelle Strbeit; biefelbe wirb
immer noch gefugt unb audj beptjlt, trob beS wud)ernben

SfufcberttjumS ; ferner ftetige Serbollfommnuug refp. Serbef«

feruug unb Serebtung an formen 2C., fowie auch pünftlidje
SIbtieferung. 2Benn biefe ißunfte in unferer ©ewerbetjalle
ftritte biirdjgefüftrt werben, fo bürfen wir getroft bie 3utunft
abwarten unb einem erfreulichen Fortgang unfereë 3nftitute§
entgegenfehen.

„@s> foil befjbatb auch ber 3wect ber bteêjâbrigen Sluë«

fteßung fein, einem intereffirenben Subtifum p geigen, wa§
bon ber hiefigen iganbwerferfdjaft geteiftet unb wie alten
Sebürfniffen, feien e§ weitgehenbe ober gang befcheibene,
prompt entfprochen werben tann. 2öenn feber StuSfteßer feine
gange Sßftictjt erfüllt, Wirb gewifj auch bie biefjjäbrige Stuë«

fteßnng alte Sefudjer befriebigen unb gu Säufer, üerantaffen."

Stm ©dfttüffe werben bie oorgüglictj für bie SBeihnadjtS«
auSftettung gemünfctjten Stöbet unb 3immereinridjtungen in
betaittirtem Sergeidjniffe aufgeführt.

Sa§ gweite ßircitlar labet biejenigen Steifter gnnt Seitritt
in ben ©eWerbebatteoereiu, bie noch nicht Stitglieber beSfetben
finb, ein. 3« biefem Schreiben heifet e§ u- St.:

„®§ würbe gu weit führen, hier alte ©rfotge unfereê
Sercinë feit ©riinbuitg beêfetben gu oergeidjuen ; wir tonnen
Sie nur mit turgen SBorten Perfichem, bajj ber jebige Ctanb
ber ©ewerbetjalle, ihr großer Umfah unb baS 3utrauen beim
Subtifum ein gang wefentttdjer Serbienft unfereë Seretnë ift.
SiefeS gang ohne Stumafpng.

„Setbftoerftänbtid) haben biefe Semübungen jährlich giem«
Iid)e gorberungeu an un§ geftetlt unb unfere iteäfte bebeu«
tenb in Stnfprud) genommen. Seffenungeadjtet ftrebett wir
immer borwârtë, um auf ber tpotje gu bleiben. @§ ift an«

geregt worben, burch SInfdjaffung Pon 3ournaten unb 2ßerteu
eine ftänbige Sibliottjet gu gri'tnben, welche jebem Stitgtiebe
gur Serfügung ftänbe unb befoitberë für Steinmeifter gang
befonbere Sortheile bieten würbe. Such bie biefnätfrige 8lu§«

ftettung ift auf Serautaffung unfereë Sorftanbeë bom Sereine
befdjloffen worben unb werben wir un§ atte Stühe geben,
berfetben gu einem erfreulichen Sefuttate gu oerhelfen.

„SOBir gweifetn befjbaI6 gar nicht, bafj auch <5ie fidj gerne
unferem Sereine anfcïjtie^en werben, gumat ber SaboeSöeitrag
fetjr minim ift unb Sie boch auch alte Sorttjeite, bie burch

unferen Serein errungen worben finb, mitgeniefjen.
„2öir appeßiren an3hoemoratifchenSftid)ten unb hoffen Sie

an nädjfter Serfammtuug in unferer Siitte begrüben gu tonnen."
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Inserate 20 Cts. per Ispaltige Petitzeile, bei größeren Aufträgen
entsprechenden Rabatt.

M St. Gallen, den S4. Oktober 1891.

„Mann mit zugeknöpften Haschen, Dir thut Wemand was zu kiek,
Kand wird nur von Kand gewaschen, wenn In nehmen willst, so gieb!"

Der Gewerbehalleverein

Zürich

ist letzter Tage mit drei Circu-
laren vor die Meisterschaft ge-

treten. Im ersten wird eindring-
lich zur Betheiligung an der Weih-
nachtsausstellung eingeladen. Den
Hauptsatz dieses Rundschreibens

darf sich seder Handwerksmann merken; er lautet:

„Sie werden ganz gewiß mit uns einig gehen, wenn
wir betonen, es bedürfe aller Anstrengung und Fleißes, um
auf der Höhe zu bleiben, um mit der überhandnehmenden

Konkurrenz marschiren zu können. Als Hauptbedingung hie-

für erachten wir erstens streng reelle Arbeit; dieselbe wird
immer noch gesucht und auch bezahlt, trotz des wuchernden

Pfuscherthums; ferner stetige Vervollkommnung resp. Verbes-
serung und Veredlung an Formen zc., sowie auch pünktliche
Ablieferung. Wenn diese Punkte in unserer Gewerbehalle
strikte durchgeführt werden, so dürfen wir getrost die Zukunft
abwarten und einem erfreulichen Fortgang unseres Institutes
entgegensehen.

„Es soll deßhalb auch der Zweck der diesjährigen Aus-
stellung sein, einem interessirenden Publikum zu zeigen, was
von der hiesigen Handwerkerschaft geleistet und wie allen
Bedürfnissen, seien es weitgehende oder ganz bescheidene,

prompt entsprochen werden kann. Wenn jeder Aussteller seine

ganze Pflicht erfüllt, wird gewiß auch die dießjährige Aus-
stellung alle Besucher befriedigen und zu Käufen veranlassen."

Am Schlüsse werden die vorzüglich für die Weihnachts-
ausftellung gewünschten Möbel und Zimmereinrichtungen in
detaillirtem Verzeichnisse aufgeführt.

Das zweite Circular ladet diejenigen Meister zum Beitritt
in den Gewerbehalleverein, die noch nicht Mitglieder desselben
sind, ein. In diesem Schreiben heißt es u. A. :

„Es würde zu weit führen, hier alle Erfolge unseres
Vereins seit Gründung desselben zu verzeichnen; wir können
Sie nur mit kurzen Worten versichern, daß der jetzige Stand
der Gewerbehalle, ihr großer Umsatz und das Zutrauen beim
Publikum ein ganz wesentlicher Verdienst unseres Vereins ist.
Dieses ganz ohne Anmaßung.

„Selbstverständlich haben diese Bemühungen jährlich ziem-
liche Forderungen an uns gestellt und unsere Kräfte bedeu-
tend in Anspruch genommen. Dessenungeachtet streben wir
immer vorwärts, um ans der Höhe zu bleiben. Es ist an-
geregt worden, durch Anschaffung von Journalen und Werken
eine ständige Bibliothek zu gründen, welche jedem Mitgliede
zur Verfügung stände und besonders für Kleinmeister ganz
besondere Vortheile bieten würde. Auch die dießjährige Aus-
stellung ist auf Veranlassung unseres Vorstandes vom Vereine
beschlossen worden und werden wir uns alle Mühe geben,
derselben zu einem erfreulichen Resultate zu verhelfen.

„Wir zweifeln deßhalb gar nicht, daß auch Sie sich gerne
unserem Vereine anschließen werden, zumal der Jahresbeitrag
sehr minim ist und Sie doch auch alle Vortheile, die durch
unseren Verein errungen worden sind, mitgenießen.

„Wir appelliren anJhre moralischen Pflichten und hoffen Sie
an nächster Versammlung in unserer Mitte begrüßen zu können."
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Sag kitte ßtrcular ift eine Sonfurrens«SlugfChreibung über

Zeichnungen ju 2 einfachen Zimmern, ausgeführt in Sannen«

hols unb angeftrtCpen unb lautet:
„3n feiner testen Serfammlung Dom 21. September be«

fcploß ber ©emerbepaÜeDeretn nach längerer Seratpung, unter
ben Slugfteüern ber fantonaten ©emerbepaüe eine Sonfurrens
SU eröffnen über etmag ©ebiegeneg unb bod) nitpt p tbeuer
Sommenbeg, in einfachen tannenen ÜJtöbeln unb murben brei

greife Bon pfatnmen 120. — piefür beftiramt. I. Sßreis

3fr. 50. —, II. SfSreiS fjr. 40. — unb III. $rei§ ffr. 80. —.
,,®ie ansufertigenben 3eic^)nungen betreffen ein Schlaf«

Simmer unb ein Söopnsimmer unb foü hauptfäcplich ber an«

gegebene ißreiganfap nicht überfdjritten merben. Sie sur Slug«

füprung gelangeuben ©egenftänbe mären folgenbe:
I. Scplafsimmer beftepenb aug: Settlabe ffr. 40 — 50,

©piffonntère ffr. 70—75, smeithüriger Saften ffr. 100
big' 110, Sßafchtonimobe mit üftarmorauffap ffr. 90,
97act)ttif<p gr. 20-22.

II. äSopnsimmer: SSierecfiger Sifcp mit gebrefjten ffüfeen
unb Schublaben, ©röße ca. 80/120 cm. $r. 35, Som«

ntobe mit ©lagauffap, an berfelben foü eine ütifcpe

angebracht merben oberhalb bent Statt, ffr. 130, Sir«

beitstifchli ffr. 25, Sfeilerfdjranf ffr. 60.

„Siefe Zeichnungen foüen mit „SJtotto" Derfepen big 20.
ütoDember an ben fßräfibenten beg ©emerbeljaüeBereing, §rn.
SDSipf, Sater, Scpreinermeifter in Zürich, eingefanbt merben.

„SDieienigen Semerber, melcpe mit ben Zeichnungen bie

©egenftänbe in prattifd^er Stugführung an bie SBeipnatptg«

Slugfteüung, melche am 20. SHobember eröffnet mirb, befcpicfen,
mürben fiep um fo mehr bem Sereine oerbient machen unb
mürben bei ber Srämirung mefentlich berücfficptigt.

„Sie 3urt) für Sßreigüertpeilung befteht aug tüchtigen

ffaäjleuten urtb smar aug 3tiCpt«Slugfteüera unb merben bie«

felben bie eingegangenen Slrbeiten forgfältigft prüfen."

$rafti}dje ©rfaljrungen iiöet bie ^erfteBung
metterfefter uttb roafferbiäjterfNnftrldje im Satnuefett.

®r. S p e o b o r S o 11 e r in fDtünCpen fchreibt barüber in
„©lafer'g Slnnalen":

@g ift ein Biel urnmorbeneg ©ebiet, Bor bem mir hier
flehen. Ser Scharffinn, ber miffenfchaftlicpe Spürfinn unb
bie rohe ©mpirie, fte haben fich aüe beftrebt unb mühen fidh

auch heute noch ab, Slnftricpen möglitpft lange Sauer p
oerleihen.

3m Slügemeinen mirb ber richtige 2Beg pr Slufftnbung
smecfentfprecbenber Stnftrichmaterialien immer in ber forgfäl«
tigen ©rmägung ber ©igenfepaften unb Serhältniffe berfelben
gelegen fein. 3m Slügemeinen; benn ebenfo oft hat bie theo«

retifche ©rmägung nicht ben geringften praftifepen ©rfolg, '

unb ebenfo oft finbet bie ffSrag g ohne meitereg Glittet, melche

in aüen Sßunften entfprechen, ohne baß bie äßiffenfdjaft p«
nächft bag SOSie unb Sßarum ficher anzugeben Dermöcpte.

Slan ermarte ^ter nicht etroa eine pfammengetragene
üftenge öon Sorfchriften pr §erfteüung metterfefter unb roaf«

ferbidjter Slnftricpe, auch nicht eine Sritif berfelben im Slü«

gemeinen; eg feien pier an ber §anb Bon fDiittpeilungen, bie
in einer entfpretpenb langen Zeit Don heroorragenben fßraf«
tifern mir ïunb mürben, jene Slnftrtche unb Slnftrichgarten
perDorgepoben, melche unter gemiffen Soraugfepungen fich be«

mährt haben unb eine meitere prattifepe Sßrüfung niept p
freuen haben.

3n aüererfter Ötnie möchte idh einen ffaü ober, menn

man miü, eine Sorfdjrift Dorführen, beren ich auch anber«

märtg fchon gebadjt habe, ein ffaü, ber hier pr ïïîittpeilung
umfomehr berechtigt ift, alg er einen S£heil ber Doraugge«
fchidten Sehauptungen befräftigt. @g hat mir nämlich ein

fülann ber fßrajig im 3ahre 1883 mitgeteilt, baß, alg, um
bie Secte unb SBänbe eineg Seüerg pr Sermehrung ber

§eüigteit p meißen, eine eittfprechenbe Stenge Salt gelöfcpt

mar, ein Slrbeiter mit einem Sochfals enthaltenben ©efäße
im Seüer ftolperte, bag hierbei Derfchüttete Sochfals in ben

gelöfchten Satt einrührte, um fo bie Spuren feines -Dtißge«

fepiefeg su befeitigen. Ser unbeabfieptigte Salssufap hatte
aber auf ben Salt eine merfroürbige SBirtung: ber Slnftrtch
bamit mar nicht aüein untabelhaft, fonbern pmentartig hart,
unb mar burcp Slbroafcpen nicht bag ©eringfte mieber baDon

0U entfernen. ®g mürbe nun eine Stiftung Don Saltmilch
unb Sals — auf ca. 3 Steile gebrannten Satt 1 Spetl
Sochfals — sur ©rpeüung eineg Sidjtpofeg benupt unb biefe

fflüffigteit, um bie Slnbringung eineg ©rrüfteg su erfparen,
mittetft einer fog. isjanbfeuerfpripe an bie gegenüberftehenben
SBanbftätpen aug gebrannten Sepmfteinen gefpript. Sie 2öit«

terung hat nach biefen 4 Sapren auf biefen Stnftricp burch«
aug nicht eitisuroirten Dermocht. ®g tann fich hierbei ficher

nur um bie SBirtung beg Socpfalseg alg hhgrogtopifcher Sör«

per hanbetn, DermuthliCp nimmt bag sugefepte Sochfals SBaffer

meg unb bemirtt babnreh eine rafchere Silbung Don Salsium«
tarbonat.

Siel su menig prattifche Slnmcnbungen bei ber §erftel«
lung metterfefter unb mafferbichter Stnftricpe finben bag Sa=

raffia unb bag SBaffergtaS ; leptereg hat Dielfach im Sauroefen
aüen Srebit oerloren unb bieg gans mit Unrecht, benn bie

Sahireichen gans falfchen unb thöridjten Slnmenbungen Don

SBaffergtag, in melden ffäüen eg natürlich» bie prattifchen
©rmartungen im Stich laffen mufete, bemeifen eben nur bag

©ine: baff eg tein Unioerfalmittel ift. ©ine Derftänbige ra«
tioneüe Slnmenbung beg SBafferglafeg ift für bie Sautechni!
Überaug merthDott.

SGßag sunächft bag Sßaraffin betrifft, fo gibt eg nidjt leicht
einen gefchmeibigeren, gegenüber ber ffeuchtigfeit unb ber

©inmirtung ber Sltmofphärilien prompter mirfenben ©toff,
alg eben paraffin. S)a bei ben hier in ffrage fommenben
Slnftrichen recht gut bag in Sesug auf Feinheit minbermerthigfte
paraffin sur Sermenbung gelangen tann, braucht man auch

ben Softenpunft nicht ängftlich s" erraägen. ©ine fßaraffin«
löfung in fernerem Steintohlentpeeröl, melche man burch

Schmelsen Don einem SCf»eiI paraffin in 3 Steilen ©tein«
tohlentheeröl erhält unb bie man bei ber Slnmenbung burch

©infteüen beg betreffenben ©efäffeS in ein folCpeg mit beifiem
SBaffer immer flüffig erhält, ift ein gans DortrefflicheS Sîittel
Sum Slnftrich Don Käufern unb Siauerroerf überhaupt, mel«

cheg ber ©inmirtung ber Sltmofphärilien in befonberem ©rabe

auggefept ift.
2Bag bie Sermenbung beg SBafferglafeg sum Slnftrtche

für Störtelmänbe in rationeüer SQSeife ermöglicht, gipfelt in
smei Sorbebingungen : in erfter Sinie mufs ber Serpup DOÜ«

tommen gleichförmig, faft fteinarttg unb mager fein ; nie barf
bag Sßafferglag auf frifepem Serourf aufgetragen merben, ba
eg fonft burch bag Saltppbrat atSbalb serfept mirb, immer

ift erft bie Silbung beg Salsiumfarbonateg — toplenfaureu
Saltg — im ffltörtelüerpup absumarten. ®ie in. biefer Se«

Sfehung fepr beaeptengroerthe SorfdEjrift Don ©. SBagner sur
^erfteüung eineg SQ3afferglaSmörtelS gibt folgenbe Serpält«
niffe an : 10 SCpeile fdparfer getroetneter ©anb, 3 £peile an
ber Suft serfaüener Sleptalf, 2 ïpeile Sreibe ober Saltftein«
pulDer unb ütatronroafferglaglöfung Don 33" Bé. ®er feparf
gelrocïnete ©anb unb ber an ber Suft serfaüene Sleptalt mer«

ben mit ber Sreibe, hejiepunggmeife mit bem SalfftetnpulDer
gleichmäßig trotten gemengt unb burCp ein mittelfetneS Sieb
gefchlagen. Sann mirb biefe SîifCpung mit ber 33gräbigen
SBafferglaglöfung, bie man mit smei ©emichtgtheilen SBaffer
Derbiinnt hat, in ber Säeife su einem Seige Derarbeitet, baß
lepterer mie gemöhnlicper Hörtel sum Serpup angemenbet
merben tann. Sräper*), bem ein gemiffeg Serbienft su»
ertannt merben muß, bag SBafferglag mieber in feine SReCpte

*) Söafferglag unb Snfufottenerbe, beren Satur unb Sebentung
für 3nbuftrie, Xecpni! unb bie ©eloerbe; SßJien, 1887.
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Das dritte Circular ist eine Konkurrenz-Ausschreibung über

Zeichnungen zu 2 einfachen Zimmern, ausgeführt in Tannen-
holz und angestrichen und lautet:

„In seiner letzten Versammlung vom 21. September be-

schloß der Gewerbehalleverein nach längerer Berathung, unter
den Ausstellern der kantonalen Gewerbehalle eine Konkurrenz

zu eröffnen über etwas Gediegenes und doch nicht zu theuer
Kommendes, in einfachen tannenen Möbeln und wurden drei

Preise von zusammen Fr. 120. — hiefür bestimmt. I. Preis
Fr. 50. —, II. Preis Fr. 40. — und III. Preis Fr. 30. —.

„Die anzufertigenden Zeichnungen betreffen ein Schlaf-
zimmer und ein Wohnzimmer und soll hauptsächlich der an-
gegebene Preisansatz nicht überschritten werden. Die zur Aus-
sührung gelangenden Gegenstände wären folgende:

I. Schlafzimmer bestehend aus: Bettlade Fr. 40 — 50,
Chiffonnière Fr. 70—75, zweithüriger Kasten Fr. 100
bis 110, Waschkommode mit Marmoraufsatz Fr. 90,
Nachttischli Fr. 20-22.

II. Wohnzimmer: Viereckiger Tisch mit gedrehten Füßen
und Schubladen, Größe ca. 80/120 era. Fr. 35, Kom-
mode mit Glasaufsatz, an derselben soll eine Nische

angebracht werden oberhalb dem Blatt, Fr. 130, Ar-
beitstischli Fr. 25, Pfeilerschrank Fr. 60.

„Diese Zeichnungen sollen mit „Motto" versehen bis 20.
November an den Präsidenten des Gewerbehallevereins, Hrn.
Wipf, Vater, Schreinermeister in Zürich, eingesandt werden.

„Diejenigen Bewerber, welche mit den Zeichnungen die

Gegenstände in praktischer Ausführung an die Weihnachts-
Ausstellung, welche am 20. November eröffnet wird, beschicken,

würden sich um so mehr dem Vereine verdient machen und
würden bei der Prämirung wesentlich berücksichtigt.

„Die Jury für Preisvertheilung besteht aus tüchtigen

Fachleuten uttd zwar aus Nicht-Ausstellern und werden die-

selben die eingegangenen Arbeiten sorgfältigst prüfen."

Praktische Erfahrungen über die Herstellung

wetterfester und wasserdichterAnstriche im Bauwesen.

Dr. Theo d or Koller in München schreibt darüber in
„Glaser's Annalen":

Es ist ein viel umworbenes Gebiet, vor dem wir hier
stehen. Der Scharfsinn, der wissenschaftliche Spürsinn und
die rohe Empirie, sie haben sich alle bestrebt und mühen sich

auch heute noch ab, Anstrichen möglichst lange Dauer zu
verleihen.

Im Allgemeinen wird der richtige Weg zur Auffindung
zweckentsprechender Anstrichmaterialien immer in der sorgfäl-
tigen Erwägung der Eigenschaften und Verhältnisse derselben
gelegen sein. Im Allgemeinen; denn ebenso oft hat die theo-
retische Erwägung nicht den geringsten praktischen Erfolg, '

und ebenso oft findet die Prax s ohne weiteres Mittel, welche
in allen Punkten entsprechen, ohne daß die Wissenschaft zu-
nächst das Wie und Warum sicher anzugeben vermöchte.

Man erwarte hier nicht etwa eine zusammengetragene
Menge von Vorschriften zur Herstellung wetterfester und was-
serdichter Anstriche, auch nicht eine Kritik derselben im All-
gemeinen; es seien hier an der Hand von Mittheilungen, die
in einer entsprechend langen Zeit von hervorragenden Prak-
tikern mir kund wurden, jene Anstriche und Anstrichsarten
hervorgehoben, welche unter gewissen Voraussetzungen sich be-

währt haben und eine weitere praktische Prüfung nicht zu
scheuen haben.

In allererster Linie möchte ich einen Fall oder, wenn
man will, eine Vorschrift vorführen, deren ich auch ander-
wärts schon gedacht habe, ein Fall, der hier zur Mittheilung
umsomehr berechtigt ist, als er einen Theil der vorausge-
schickten Behauptungen bekräftigt. Es hat mir nämlich ein

Mann der Praxis im Jahre 1883 mitgetheilt, daß, als, um
die Decke und Wände eines Kellers zur Vermehrung der

Helligkeit zu weißen, eine entsprechende Menge Kalk gelöscht

war, ein Arbeiter mit einem Kochsalz enthaltenden Gefäße
im Keller stolperte, das hierbei verschüttete Kochsalz in den

gelöschten Kalk einrührte, um so die Spuren seines Mißge-
schickes zu beseitigen. Der unbeabsichtigte Salzzusatz hatte
aber auf den Kalk eine merkwürdige Wirkung: der Anstrich
damit war nicht allein untadelhaft, sondern zementartig hart,
und war durch Abwäschen nicht das Geringste wieder davon

zu entfernen. Es wurde nun eine Mischung von Kalkmilch
und Salz — auf ca. 3 Theile gebrannten Kalk 1 Theil
Kochsalz — zur Erhellung eines Lichthofes benutzt und diese

Flüssigkeit, um die Anbringung eines Gcrüstes zu ersparen,
mittelst einer sog. Handfeuerspritze an die gegenüberstehenden

Wandflächen aus gebrannten Lehmsteinen gespritzt. Die Wit-
terung hat nach diesen 4 Jahren auf diesen Anstrich durch-
aus nicht einzuwirken vermocht. Es kann sich hierbei sicher

nur um die Wirkung des Kochsalzes als hygroskopischer Kör-
per handeln, vermuthlich nimmt das zugesetzte Kochsalz Wasser

weg und bewirkt dadurch eine raschere Bildung von Kalzium-
karbonat.

Viel zu wenig praktische Anwendungen bei der Herstel-
lung wetterfester und wasserdichter Anstriche finden das Pa-
raffin und das Wasserglas; letzteres hat vielfach im Bauwesen
allen Kredit verloren und dies ganz mit Unrecht, denn die

zahlreichen ganz falschen und thörichten Anwendungen von
Wasserglas, in welchen Fällen es natürlich die praktischen

Erwartungen im Stich lassen mußte, beweisen eben nur das

Eine: daß es kein Universalmittel ist. Eine verständige ra-
tionelle Anwendung des Wasserglases ist für die Bautechnik
überaus werthvoll.

Was zunächst das Paraffin betrifft, so gibt es nicht leicht
einen geschmeidigeren, gegenüber der Feuchtigkeit und der

Einwirkung der Atmosphärilien prompter wirkenden Stoff,
als eben Paraffin. Da bei den hier in Frage kommenden
Anstrichen recht gut das in Bezug auf Reinheit minderwerthigste
Paraffin zur Verwendung gelangen kann, braucht man auch

den Kostenpunkt nicht ängstlich zu erwägen. Eine Paraffin-
lösung in schwerem Steinkohlentheeröl, welche man durch

Schmelzen von einem Theil Paraffin in 3 Theilen Stein-
kohlentheeröl erhält und die man bei der Anwendung durch

Einstellen des betreffenden Gefässes in ein solches mit heißem

Wasser immer flüssig erhält, ist ein ganz vortreffliches Mittel
zum Anstrich von Häusern und Mauerwerk überhaupt, wel-
ches der Einwirkung der Atmosphärilien in besonderem Grade

ausgesetzt ist.

Was die Verwendung des Wasserglases zum Anstriche

für Mörtelwände in rationeller Weise ermöglicht, gipfelt in
zwei Vorbedingungen: in erster Linie muß der Verputz voll-
kommen gleichförmig, fast steinartig und mager sein; nie darf
das Wasserglas auf frischem Bewurf aufgetragen werden, da
es sonst durch das Kalkhydrat alsbald zersetzt wird, immer

ist erst die Bildung des Kalziumkarbonates — kohlensauren
Kalks -- im Mörtelverputz abzuwarten. Die in. dieser Be-
zjehung sehr beachtenswerthe Vorschrift von G. Wagner zur
Herstellung eines Wasserglasmörtels gibt folgende Verhält-
nisse an: 10 Theile scharfer getrockneter Sand, 3 Theile an
der Luft zerfallener Aetzkalk, 2 Theile Kreide oder Kalkstein-
Pulver und Natronwasserglaslösung von 33" Ls. Der scharf

getrocknete Sand und der an der Luft zerfallene Aetzkalk wer-
den mit der Kreide, öeziehungsweise mit dem Kalksteinpulver
gleichmäßig trocken gemengt und durch ein mittelfeines Sieb
geschlagen. Dann wird diese Mischung mit der 33grädigen
Wasserglaslösung, die man mit zwei Gewichtstheilen Wasser
verdünnt hat, in der Weise zu einem Teige verarbeitet, daß
letzterer wie gewöhnlicher Mörtel zum Verputz angewendet
werden kann. H. Krätzer*), dem ein gewisses Verdienst zu-
erkannt werden muß, das Wasserglas wieder in seine Rechte

*) Wasserglas und Infusorienerde, deren Natur und Bedeutung
für Industrie, Technik und die Gewerbe; Wien, 1337.
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